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feine Paläf’te nicht, ilt ohne einen folchen, und zwar nicht blofs über den Vorhallen,
fondern über beftimmten Teilen des Baues, von Säulen getragen oder auch über
der glatten Mauerfläche emporfteigend, zu denken. Der Palazzo del Trz'äunale in
Bologna, das Schlofs in Caferta, einige Bauten in Mailand, die Villa in Poggio a
Cajano über der gefäulten Vorhalle, der Palazzo Contarz'm' in Venedig über der
Loggia u. f. w. weifen folche, aber meif‘c in fehr befcheidener Weife, auf.

Das Tympanon ift dann gemeinhin mit einem mächtigen Wappen mit Laub-
werk und Bandfchleifen geziert, während die drei Giebelfpitzen (zwei Anfänger und
der Scheitel), und dies befon-

_

ders bei Pal/adz'o, durch Frei— F'f='° 259-
figuren betont find.

' ‘ ' ° " """"
Im allgemeinen behält ‘

’
fich der Kirchenbau den Giebel

als ausdrucksvollftes Motiv vor.

In den Umriffen des Wohn-

baues fprechen auch vielfach die

über Dach geführten loggien-

artigen Aufbauten, die Log-

getta, das Belvedere mit. Auf

gefchloffenem Unterbau, der

aus dem Ziegeldach herausragt

und von rechteckiger. oder

quadratifcher Grundrifsform ift,

flehen viereckige gemauerte

Pfeiler, die mit fchlichten Bogen

oder mit Architraven überfpannt

find und ein flaches Walmdach

tragen, fo ein von allen Seiten '

offenes Gelafs bildend, das als

Ausfichtsraum, vielfach auch

als Trockenhalle oder zu Han-

tierungen für die Haushaltung

dient. Bei den Villen fcheinen

die Belvedere als unentbehrliche Zugabe betrachtet worden zu fein. Eine künft-
lerifche Form zeigen fie bei der Villa Lante in Bagnaja‚ bei der Villa Medici in
Rom u. f. w., eine fchlichte Form bei den beiden ländlichen Villen in Bellinzona und
San Gerzm/z'o bei Florenz (Fig. 179 u. 181).

Die Belvedere können aber auch den Abfchlufs der Einfriedigungsmauer eines
Gartengeländes bilden, wie ein reizvolles Beifpiel an der Strafse vor Porta Pia in
Rom zeigt (Fig. 259).

 

 

 
Belvedere an der Straße v_or Porta Pia zu Rom.

n) Schornl'teine, Lukarnen, Dachgaupen und Dachdeckungen.

Eine weitere, aber künfllerifch zweifelhafte Zugabe bilden über Dach die Schorn-
fteine. Sie find und bleiben bei den flachen Dächern ein notwendiges Uebel und
behalten am beften ihre rein zweckliche Form, mit der man [ich auch in den weitaus
meif’ten Fällen begnügte. Eine künftlerifch bedeutende Ausbildung, wie es der fran-
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zöfifchen Renaifi'ance gelungen ift, unter Beibehaltung der hohen mittelalterlichen

Dächer, war den Italienern verfagt, und was fie in diefer Richtung unternommen,

war nicht viel wert. Vzégnala konftruierte einen Schornltein mit: Hut in der Villa

di Papa Giulia bei Rom, den Letarouz'lbfl“) zum erften Male bekannt gab; andere

gab Ser/z'0'“) von viereckiger, achteckiger und runder Aufsenform, wo bald der

Rauch an der Spitze, bald durch feitliche Schlitze herausgeht; er fagt von ihnen

befonders: >>fono al coftume d'Ila/z'a«. Von einem weiteren, etwas feltfam aufgebauten

fagt er dagegen, er [ei »al/a Francefe (mzz' z'o non ne vidz' mai /z'mz'le«. Wir geben

in Fig. 260 einige von den erlleren. Rubens gibt in feinem Werke über die Paläfte

Genuas (Palazzo Spinola [Prefettura]) Abbildungen von Schornfteinen über Dach,

deren Schönheit gleichfalls als zweifelhaft bezeichnet werden mufs. Auch von diefen

find die bemerkenswertel’ten Stücke in Fig. 261 dargeftellt. Ein ganzes Büchlein über

Fig. 260. Fig. 261.
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die Venezianer Schornfieine fchrieb, unter Beigabe von 320 Zeichnungen des Luégz'

Lanza, G. M Urbam' de G/zell/wf 166). Je nach der Form werden unterfchieden:

La Campana, Campami fc/zz'accz'ata, la Forckella e il Trz'a’ente, le forme Claßic/ze,

[e ]lloflruofltt‘z! Gewifs eine hübfche Blumenlefe, von der in Fig. 261 eine Auswahl

getroffen il’c.

Lukarnen und Dachgaupen werden im oVII. Buche Serlz'o’s verfchiedentlich

vorgetragen, aber Ptets nur in Verbindung mit [teilen Dächern; daher zeigen diefe

durchweg den franzöfifchen Charakter 167).

Die Dachgaupen haben ein quadratifches oder rechteckiges Fenf’terlicht; die

Rahmen find fchlicht profiliert und tragen eine Spitzgiebelverdachung oder eine folche

von Segmentform. Auch kreisrunde Fenfterlichter in rechteckigem Rahmen mit

Segmentverdachungen wurden ausgeführt 168).

Das gewölbte, mit Mörtel überzogene Dach der kleinen Wohnbauten im Süden

(Umgegend von Neapel, Capri u. f. w.), das flache antike, rote Ziegeldach mit Platten—

1“) A. a.. O., Textband, S. 454.

105) Im VII. Buche feines Architekturwerkes (S. 75).

1“) x891.

1°") Ueber die Lukamen in. das Nötigc in Art. 124 (S. zu) gejagt werden.

1“) Siehe: SERLXO, a. a. O„ VII. Buch, 3. 163.

190.

Lukamen

und

Dachgaupen.

191.

Dachdeckung

und

Dachform.



192.

Wappen.

fchmuck.

193.

Metall-

dekoralionen.
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und Hohlziegeln, die Bedeckung der geraden Dachflächen mit Bleitafeln (Venedig)

und Kupferplatten, die Bedeckung der gewölbten Dachflächen mit den gleichen

Materialien (Dom in Florenz, Pil‘coja, St. Peter, die Bafilika in Vicenza u. f. w.); die

mangelhafte Art der Wafferableitung, das Fehlen der Sammelrinnen bei Stein- und

Holzgefimfen, das Abdecken weit ausladender Gurtgefimfe mit Ziegeln (Uffizien in

Florenz) auf Mörtelbettung _ wurden bereits behandelt und feiern hier nur des Ge-

famtbildes wegen kurz wiederholt.

o) Wappenl'chmuck und Metalldekorationen.

Eine dekorative Zugabe von Belang find die mächtigen fleinernen Wappen-

fchilde vornehmer und fürftlicher Gefchlechter an Wohn- und öffentlichen Bauten.

Jeder war beforgt dafür, dafs fein Name mit dem von ihm errichteten Bauwerke

der Nachwelt in monumentaler Weife überliefert würde. Die Renaiffance folgte beim

Anheften von Familienwappen einem mittelalterlichen Brauche, der in jener Zeit in

mehr gebundener Form zum Ausdruck ge—

langte, aber in der neuen Kunf’t freier auf-

gefafst und verwertet und befonders in

größerem Mafsftabe verkörpert wurde. Die

glattflächigen oder nur wenig abgewölbten,

langgeftreckten Dreieckfchilde, mit der Spitze

nach unten, verfchwinden und machen bieg-

fameren Formen Platz; Stechhelme mit zer-

fetzten Helmzierden (fchöne Beifpiele von fol-

chen an den Gewölben des Bargel/o und der

Loggz'a dei Lanzz' in Florenz) treten zurück

und an ihrer Stelle erfcheinen Kardinalshüte

mit ftilifierten, fymmetrifch angeordneten

Quaften, die päpflliche Tiara mit den mäch-

tigen Schlüffeln von St. Peler oder offene

Herzogskronen und die Mütze des Degen

der Republik Venedig. Die Eiform, welche

reiches Kartufchenwerk umgibt, wird bei den

Schilden die bevorzugte.

Scheinbar an grofsen Steinkonfolen (in

Volutenform) aufgehängt mit fliegenden Band—

fchleifen zieren die \Vappenfchilde die Ecken

oder die \Vandflächen der Gebäude (vergl.

in Fig. 262 das mächtige päpltliche Wappen-

fchild an der Ecke des erzbifchöflichen Pa-

laf’ces in Florenz). ‚ ,

Als Dekorationen aus Metall, und zwar meift aus dem unfcheinbaren Eifen, aber

von Künftlerhänden zum Kunf’twerk umgefchafi'en, haben wir bei den Wohnbauten,

befonders in Toskana, die Fackel— und Fahnenhalter, die Anbinderinge, die Halter

zur Aufnahme von Fenfierfchutzvorrichtungen und die Laternen zu verzeichnen.

Die Laternen bildeten fchon bei den gotifchen Bauten und bei denjenigen des

Uebergangsftils einen Beftandteil des kleinen Faffadenfchmuckes, wie dies Fig. 263

Fig. 262.

 
Vom erzbil'chöflichen Palnft zu Florenz. '


